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holländiſche Mennonitenfiedlung in pommerellen. 


einen von Säulen getragenen, aus dem Wohngebäude recht- 
winklig hervortretenden Giebelbau, der Vorratsräume, auch 
Fremdenzimmer enthält, eine Bauart, die den Marktlauben 
der Ordensſtädte ähnlich iſt; auch einige ältere Ställe zeigen 
noch einen Laubengang 
längs der Hofſeite. 
Manche Balken - Holz- 
häuslein mit ihren groß- 
krämpigen „Dachhüten“ 
tragen noch holländiſchen 
Charakter, andere Häuſer 
verkörpern in ihrer Zu— 
ſammenſetzung die ‚alte‘ 
und „neue“ Zeit, aber 
überall Sauberkeit und 
Behaglichkeit. Stolze 
Freude und Liebe zur 
heimatlichen Scholle 
ſtrahlt aus allen dieſen 
Fenſtern. Das Dorf 
Montau, das in der 
Geſchichte der Beſiedlung 
der Schwetz Neuenbur— 
ger Niederung mit Men— 
noniten die Haupt- 
5 rolle ſpielt, liegt zwölf 
Th. Freiherr v. Tucher, 1934. Kilometer von Graudenz 

und acht Kilometer von 


0 Lindenſtraße, holländiſcher Holzbau in Montau aus dem 18. Jahrhundert. Neuenburg entfernt. Die 


Neuenburg 
ge erl Gehöfte liegen an den Querwegen, unmittelbar 
No ande in landſchaftlich reizvoller Abwechſlung aus- 
elle das Land. Gutgewachſene Tannen, deren Dunkel 
denen an weiſe von ſilberglänzendem Schieferdache abhebt, 
euen manchem Tore ſchlanke Schildwacht Überall er- 
düittene ohlgepflegte Vorgärten das Auge, forgfältig be— 
8 e Buchsbaumeinfaſſungen der Blumenbeete ſind häufig 
afte Heckenzäune umgeben die Gärten. Die einzelnen 
Hofbeſit ſind nicht großflächige Güter, nur ſehr wenige 
Necht er, wie dieſe niederdeutſchen Bauern ſich mit Stolz 
10 fie nen, verfügen über mehr als 100 Hektar, aber 
enhei rhäuſer machen einen urbehaglichen, von Wohl- 
de Schie zeugenden, gediegenen Eindruck, gleichviel ob moder— 
er och erdach das villenartig anmutende Wohnhaus deckt, 
deutscha taelbſtgeworbenes Rohr- oder Strohdach Wohn- und 
ute Kir — überflügelt; wie vor Jahrhunderten, wie bei 
N Häyf Schiff und Chor unter einer Dede! Manche der 
er haben noch gaſtlich einladende Vorlauben, d. h. 


Mennonitengemeinde 

Montau beſitzt ſeit der Zeit der Herrſchaft Friedrichs des 
Großen zwei, aber im 19. Jahrhundert vollſtändig neu erbaute 
Gotteshäuſer, eins zu Montau und eins zu Ober-Gruppe. 
Dadurch war der regelmäßige Kirchenbeſuch der Gemeinde 
ermöglicht, die ſich auf einer Geſamtfläche von etwa 8000 ha 
in der Niederung von Sartowitz bei Schwetz bis Montau bei 
Neuenburg erſtreckt. 

Ihren Namen führen die Mennoniten von dem holländiſchen 
Prieſter Simons Menno. Seine Anhänger nannten fich in 
Friesland Taufgeſinnte. Von den Gegnern wurden ſie häufig 
und fälſchlich mit den Wiedertäufern der Reformationszeit ver- 
wechſelt, unterſchieden ſich aber ſehr weſentlich von jener Sekte, 
z. B. durch Ablehnung jeder Gewalttätigkeit und Schwärmerei. 
Die Taufgeſinnten ſtehen im allgemeinen den Reformierten 
nahe, taufen aber ihre Kinder erſt nach empfangenem Unter- 
richt, früheſtens im Alter von 14 Jahren, wo ſonſt die Kinder 
des evangeliſchen Bekenntniſſes konfirmiert werden. Die 
Täuflinge treten hier alſo in die Gemeinde als ſelbſtändige 
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Chriſten ein, fie werden in der Kirche vor verſammelter Ge- 
meinde durch Beſprengung mit Waſſer getauft. Die Menno— 
niten erkennen keine Prieſterſchaft als Kaſte oder bevorrech- 
tigte Berufsart an, ihr Kirchendienſt beruht auf demokratiſcher 
Wahl von Alteſten, Lehrern und Diakonen. Sie verwerfen 
auch den Eidſchwur, den Krieg und das Töten von Menſchen 


Th. Freiherr v. Tucher, 1934. 


Holländer⸗-haus in Montau mit Anbauten vom Anfang 
des 19. Jahrhunderts. 


durch Waffengewalt, und auch jede Art von Rache. Sie üben 
ſtrenge Kirchenzucht durch die Gemeinde und deren gewählte 


Vertreter und ſtreben vor allem nach ſittlicher Reinheit. Im , 
Kampfe mit den Naturgewalten ſtehen ſie tapfer ihren Mann, 


und gerade ihre landwirtfchaftlihe Kulturarbeit im ſteten 
Kampfe mit den zerſtörenden Waſſermaſſen, wie ſie in der 
holländiſchen Heimat an der Nordſee geübt werden mußte, 
machte ſie für die Weichſelgegend zu ſo ſchätzenswerten Volks— 
genoſſen und willkommenen Einwanderern und Zinspflichtigen 
zugleich für Deutſche wie für Polen. 
Wann und wie ſind die „Holländer“ eigentlich nach Polen 
gekommen? Noch aus der Ordensritterzeit ſind Urkunden er— 
halten, aus denen hervorgeht, daß Montau, als Zinsdorf und 
das benachbarte Sanskau als Gartendorf neben dem Ordens— 
vorwerk Sanskau ſchon im 14. Jahrhundert in Blüte ſtanden. 
Wenn alſo im Fahre 1568 der polniſche Staroſt Dulſti ſich 
entſchloß, wieder Anſiedler, holländiſche Mennoniten, in Mon- 
tau und Sanskau als Helfer in verfallenen Wirtſchaften an- 
zuſiedeln, ſo knüpfte er lediglich an die alte deutſche Beſiedlung 
an. Die vernünftige Einſicht, feine eigenen Einkünfte auf- 
zubeſſern und das vernachläſſigte Niederungsgebiet wieder 
ertragreicher zu machen, beſtimmte ihn offenbar dazu. So er- 
folgte denn laut Pachtvertrag die Anſiedlung der „Holländer“ 
in Montau, Sanskau und der Schwetz-Neuenburger Niederung 
in demſelben Jahre, als Graf Egmont auf dem Marktplatze in 
Brüſſel hingerichtet wurde. Den blutigen Kämpfen der Heimat, 
die in der Notwehr gegen die unduldſamen Eroberer focht und 
nur durch eigene Blutopfer die Freiheit erlangen konnte, 
hatten ſich die „Taufgeſinnten“ entzogen, auf den „Werdern“ 
an der Weichſel ſuchten ſie die „Inſeln der Glücklichen“, wenn 
auch in ebenſo harter Arbeit, aber in der Hoffnung, ihrer ſtreng 
chriſtlichen Gewiſſenspflicht friedlich nachleben zu können. So- 
lange das Staatsweſen der neuen Heimat noch keine ſtehenden 
Heere und keine allgemeine Dienftpflicht hatte, war den Menno- 
niten die Möglichkeit, ihrer durchaus urchriſtlichen Lehre nach- 
zuleben, einigermaßen geſichert. Die Konfeſſion der neuen 
Anſiedler war dem polniſchen Staroſten auch Nebenſache. 
Übrigens war im Polenreiche, unter König Sigismund Auguſt 
noch nicht die Gegenreformation ausgebrochen, ein großer Teil 
der Polen gehörte nicht mehr der Papſtkirche an. Die Men- 
noniten aber wurden unter polniſcher Herrſchaft nie zu Kriegs- 
dienſten herangezogen, ja unter König Fohann Kaſimir wurde 


als Büroſchreiber, Trainfahrer oder Kranke 


ale 


ki, das 
1 
durch Befehl aus Warſchau 1666 dem Regiment ge Militär 
die Untertanen in Montau und Sanskau durch 9itere „get 
laſten befonders „heimgefucht“ hatte, ſogar jede wel 1 
ſuchung“ verboten. zue neue ge 
Mit 1772, der erſten Teilung Polens, begann eine eußichet 
Die Anſiedler unterſtanden von nun an m 5 aden 
König, der ihnen denn auch in einem beſonde laubene z 
privileg“ beſtimmte Freiheiten bezüglich ihres ” 0. . 
ſicherte, fie von Eidespflichten und anderen Bing m „Ae, i 
ihnen ihre Lehre verbot, befreite. Dafür, daß fie Tu 2 
rellen Militärdienſt immerwährend befreiet wurb e zahlel, 
ſie allerdings ein beſtimmtes Entgeld an die Stucke, ; 
Von der Zahlung diefer 5000 Taler Retrutend 55 
gewährte Militärdienſtfreiheit find fie nach aufe 
Wehrfreiheit natürlich entbunden worden. as Men 
geſetz wurde durch König Wilhelm I. zugunſten der ttet wurde 
derart ihrem Bekenntnis angepaßt, daß ihnen geita! r ohn 
t nwärde An 
Waffengebrauch zu dienen. Aber trotzdem nahmen nes. 1 
an allem Geſchehen ihres neuen preußiſchen et 
blieben ihm auch treu, als ihre Pflichten gegen Do dens tüte 
und Staat mehr und mehr wuchſen, trugen in = mend 
Zeit 1806/13 opferwillig die ſchwerſten Laſten. . mit iht, 
Fahre der Reaktion, es kam die Zeit von 1871 un züngltt 
neue Deutſche Reich. Dem militärdienſtpflichtigen im Simm 
der das gewährte Vorrecht ſchlicht anwendete, 2 un ) 
der eingewanderten Vorfahren ohne Waffen zu er der N 
ſchließlich doch der vollgültige Krieger von 1914/18, 
kämpfer an der eiſernen Front. 
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mennonitenkieche in Montau. 6 be 

be 

Ihre Einſtellung gegenüber der Prieſterſchaft dert RG 
Kaſte hat ſich im Laufe der Jahrhunderte auch 9 5 Kräft des 
heutige intenſive Landwirtſchaft nimmt die 9° bernd" pie 


Hofbeſitzers derart in Anſpruch, daß die m 1 
Predigtamtes immer ſchwieriger geworden iſt. ß ſeit fer 
Gemeinde Gruppe wie die von Montau haben e sc ben 
den Grundſtock zu einem Predigerbeſoldungsfol, ö beſo 


Die Anſtellung eines akademiſch gebildeten 
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Sr nitenpredigers, der nach Zuſammenſchluß von Montau— 

lben Io, im Hauptberuf die Seelſorge in der Niederung aus- 
war ins Auge gefaßt worden. 

eendigung des Krieges ſind ſie mit Pommerellen 


Br 


nun auch wieder unter polniſche Herrſchaft gekommen und 


werden ihre ſegensvolle Kulturarbeit nach der Ahnen fleißig— 
frommer Weiſe nun wieder wie einſt unter polniſcher Ober— 
hoheit weiterführen. 


bi Dem Andenken des Familienälteſten Ignatz Sarrazin. 


den deneben Alter von 87 Fah- 
ig unolief ſanft und fried- 
hſtzer angſt der Ritterguts⸗ 
ew gnatz Sarrazin- 
ur 50 nach einem bis 
hen u en Stunde erfolgrei- 
Der 5 geſegneten Leben. 

Jam 11 zerſtorbene war der 
deideredenalteſte der 
ile reiteten weſtfäliſchen 

D arrazin, die 

ze tterlande eine große 
her üchtiger Männer und 
A s eamter gegeben hat. 
bebore war noch in Weſtfalen 
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a gegen jedermann, 
Far gegen ſeine Beamten und alle, die für ihn arbei— 
urch ſeinen ganz beſonders ſtark ausgeprägten 
un und feine reiche Erfahrung war er Ratgeber 
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und Helfer geworden für jeden 
Verwandten, aber auch für 
alle andern Menſchen, die in 
ſeinen Kreis traten. 

Von ſeinen Berufsgenoſſen 
hochgeſchätzt, war er Mitbe- 
gründer des landwirtjchaft- 
lichen Kreisvereins Poſen und 
lange Fahre deſſen Vorſitzen— 
der. Er leitete viele Fahre lang 
den Kreisausſchuß Poſen-Oſt, 
war auch ſtellvertretender 
Landrat und gehörte dem Pro- 
vinzial- Landtag an. Seine 
Verdienſte fanden auch die 
öffentliche Anerkennung. Er 
trug den Noten Adlerorden 4. 
Kl. und den Kronenorden 3. Kl. 
Die Erfindung der Sarrazin— 
ſchen Kartoffelpflanzlochma— 
ſchine iſt ſein Werk. 

Reich war ſein Leben an 

Sonnenſchein und Glück, aber 
er hat auch ſehr Schweres er— 
lebt. Die geliebte, durch Gei— 
ſtesgaben ausgezeichnete Frau, 
mit der er in glücklichſter Ehe 
lebte, wurde ihm durch den 
Tod früh entriſſen. Zwei 
treffliche Söhne in blühender 
Jugend mußte er hingeben. 
Die Schweſter der entſchla— 
fenen Frau hat ihm dann 
ganz in deren Sinne bis zu 
ſeinem Tode den Haushalt ge— 
führt und Freud und Leid 
mit ihm und ſeiner ganzen 
Familie geteilt. Durch auf- 
opfernde Liebe hat ſie ihm, 
den Kindern, Enkeln und Ar- 
enkeln das heimiſche Haus 

ſonnig gemacht. Möge das Andenken des Entſchlafenen, 
dieſes tüchtigen und edlen Menſchen, lange in Ehren 
bleiben. 


Eine quälende Einbildung. 


Von Peter Robinfon. 


wens düaſuurtus, von deſſen hypnotiſchen Kuren vielleicht 
n erschien ebenes Rühmen gemacht wird, las gerade in der 
en der lenenen Abendzeitung, als ein jüngerer Herr zu ihm 
N, ſchien ich als der Kaufmann Roderich Kapahnke vorſtellte. 
che tüberfluſſig, daß er dabei ſeinen Paß vorzeigte, aber 
te j a er es in einer ſpäter zu erklärenden Abſicht, denn 

10 gegen vor ſich auf den Schreibtiſch, an dem er Dr. Naftur- 
de s Noti es Platz genommen hatte. Ferner zog er ein 
IN buch zbuch für das Jahr, eine ſogenannte Agenda heraus, 
Bl ihren Umfang die ihr angewieſene Rocktaſche bereits 


ch 
ausgebeutelt hatte, ſchlug fie auf, ſah nach der Uhr 


und notierte: „Alſo am 13., nachmittags 5 Uhr 35, bei Herrn 
Dr. Naſturtius. Stimmt doch — nicht wahr, Herr Doktor?“ 

Dr. Naſturtius war gewöhnt, ſich nicht zu wundern. Er 
nickte und bat: „Bitte, erzählen Sie!“ 

Roderich Kapahnke ſchlug mit der Fauſt auf feine Agenda. 
„Es iſt nicht mehr auszuhalten, Herr Doktor! Ich werde noch 
verrückt darüber. Aber ich will nicht verrückt werden, ſondern 
ein erfolgreicher Geſchäftsmann, und viel Geld verdienen. Ich 
will nicht im Irrenhaus wohnen, ſondern ſpäter einmal in 
meiner eigenen Villa. Aber wenn das ſo weitergeht, komme 
ich überhaupt nicht dazu, mein Geſchäft anzufangen. In etwa 


(Fortſetzung auf Seite 6.) 


Heimat und Welt 


Das Saargebiet, ein unfreiwilliger 
Mittelpunkt der Weltpolitik. Durch 
den Aufmarſch franzöſiſcher Truppen 
an der Saargrenze iſt das Saargebiet, 
das am 15. Januar über ſeine Rückkehr 
nach Deutſchland entſcheiden wird, in 
den Mittelpunkt der Weltpolitik gerückt. 
Unſer Bild zeigt die Saarabjtimmungs- 
Kommiſſion vor den Liſten mit den 
Wahlberechtigten in Burbach, die 
öffentlich ausgeſtellt find (rechts). Von 
links nach rechts Rohder (Schweden), 
de Jongh (Holland), Sarah Bambaugb 
(Amerika) und Graf Pourtales |: a f 
(Schweiz). Die Kommiſſion iſt ſeit — 
einigen Wochen tätig und iſt dabei, die Vorbereitungen für die Abſtimmt ke Aue 
tor # 

Oben rechts: das Denkmal für Oberleutnant Cody. Am alten Durst“ Kere ze 
wurde am 6. November ein Denkmal errichtet, daß das Andenken des am Offiziere nn 
1914, alſo vor 20 Fahren, im Tower zu London erſchoſſenen deutſchen als "opel 
Oberleutnants zur See, Carl Hans Lody, wachhalten wird. Lody hatte Ir erde" 
ſchafter in England in den erſten Tagen des Weltkrieges große Verdi 05 
wurde aber von den Engländern gefangengenommen und ſtandrecht en anet ine! 
Der Mut und die Todesverachtung Lodys wurden auch von feinen ei i 

Das Oenkaml, deſſen Entwurf von dem Lübecker Baudirektor Pieper Ham 0 
gefeſſelten Ritter mit geſchloſſenem Difier. wude 

ig 


er 
Mitte: Das größte Ei der Welt unter dem Hammer. Am 14. None? pe 
London der wiſſenſchaftliche Nachlaß eines Vogelforſchers (Ornithologe 


Als Senſation der Verſteigerung iſt 
das größte Ei der Welt zum Vorſchein 
gekommen. Es iſt ein Ei der Aepyornis, 
eines ausgeſtorbenen Rieſenlaufvogels 
aus Madagaskar. Hier ſieht man das 
Rieſenei beim Vergleich mit einem 
gewöhnlichen Hühnerei. 


HH 


Unten rechts: Amerikaniſcher Strom- 
linien Expreß raſte quer durch 
As A. In den Vereinigten Staaten 
von Amerika hat man ſoeben Ver— 
ſuchsfahrten mit einem neuen Strom— 
linien-Expreßzug durchgeführt. Die 
erſte Probefahrt ging von San Franzisko, 
der Weſtküſte, bis nach New Vork. Der 
Zug erreichte das Ziel in der Rekord— 
zeit von 56 Stunden und 56 Minuten. 
Dieſer großartige Erfolg rief in Amerika 
großes Aufſehen hervor. Bei der An— 
kunft des Zuges hatte ſich im New 
Vorker Bahnhof eine große Menſchen— 
menge angeſammelt, und der Ingenieur 
und Erbauer des Zuges wurde begei— 
ſtert gefeiert. Das Bild zeigt den 
Stromlinien-Expreß in der New Vorker 
Bahnhofshalle. 


Luigi Pirandello Nobelpreisträger 
für Literatur. Die Akademie in Stod- 
bolm bat den diesjährigen Nobelpreis 
für Literatur dem italieniſchen Autor 
Luigi Pirandello zugeſprochen. Piran— 
dello, der jetzt 67 Fahre alt iſt, wurde 


n 7 5 - e ; 
onen ers f ! f N 
an iu betannt durch ſein berühmtes Stück „Sechs Per— 
cri N einen Autor“ Sein Name, der bis in die 


egszeit 


de nur wenig geläufig war, hatte ſich erſt in 
oben mletzten Fahren endgültig durchgeſetzt. 


ber links. 

* Senn Eröffnung der sejmſeſſion. Ein Bild aus 
itzung am 6. November während der Rede des 

Finanzminiſters Zawadzki. 


Mitte links: Flandin Hat 
das neue Kabinetf ge- 
bildet. Nach dem Rüd- 
tritt Doumergues und nach- 
dem Außenminiſter Laval 
den Auftrag zur Regie— 
rungsbildung zurückgege— 
ben hat, übernahm jetzt 
Miniſter, Flandin die Bil- 
dung des neuen Kabinetts 


Mitte rechts: Japaniſcher 
Jungmänner- Verein bei 
Schießübungen. Nach 
europäiſchem Muſter ſind 
die jungen Leute in Japan 
in Jungmänner-Vereinen 
zuſammengeſchloſſen, wo 
fie unter militäriſcher An- 
leitung Schießunterricht 


erhalten. Unfer Bild zeigt eine Jung- 
männergruppe bei dem Unterricht nach 
Feierabend. 


Unten: 50 - Jahr- Feier der erſten 
bulgarifchen Divifion. Mit großer 
Feierlichkeit wurde ſoeben in Sofia der 
50. Jahrestag der Gründung der erſten 
bulgariſchen Diviſion gefeiert. Aus 
dieſem Truppenteil iſt ſpäter die bulga- 
riſche Armee hervorgegangen. In 
Gegenwart des Königs Boris und der 
hohen Geiſtlichkeit wurde auf einem 
Kaſernenhof in Sofia ein Feldgottes— 
dienſt abgehalten, und im Anſchluß 
daran fand die Einweihung von 
Gedenktafeln ſtatt, auf denen die 
Namen der Gefallenen aus dem Bal— 
kankrieg und dem Weltkrieg verzeichnet 
ſind. Unſer Bild zeigt einen Ausſchnitt 
aus dem Feſtgottesdienſt. Links ſieht 
man König Boris und rechts die hohen 
geiſtlichen Würdenträger, im Hinter- 
grund die Wände, an denen die Ehren- 
tafeln angebracht ſind. 


SR 
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drei Monaten ſoll das ſein; das Lokal wird jetzt ausgebaut und 
eingerichtet. Bis vor zwei Monaten hatte ich eine kaufmän— 
niſche Stellung, die ich aber aufgab, weil ich zu einigem Kapital 
gelangte.“ 

„Ah, gratuliere! Iſt es ein bedeutendes Kapital?“ Or. Na” 
ſturtius zeigte dafür großes, aber begreifliches Intereſſe. 

Roderich Kapahnke ging nicht weiter darauf ein. „Es reicht. 
Nun bin ich aber zur Zeit ohne feſte Beſchäftigung, Herr 
Doktor. Ich habe zwar allerlei für mein Geſchäft vorzubereiten, 
Waren auszuſuchen und zu beſtellen, Gänge zu machen und 
kleine Reifen uſw. Aber mein Tag iſt nicht ganz und gar aus- 
gefüllt, ich bin nicht feſt an ein Kontor gebunden, und dieſer 
eigentlich nicht unerfreuliche Umftand nährt und ſtärkt eine 
gräßliche Einbildung, die mich vor einiger Zeit befallen hat 
und nicht wieder fortzuſcheuchen iſt. Ich habe furchtbar darunter 
zu leiden, Herr Doktor,“ 

„Ah, ein nicht ſeltener Fall. Sie fürchten, inzwiſchen Ihr 
Geld zu verlieren. Oder das Geſchäft werde nicht einſchlagen, 
nicht wahr?“ . — 

„Keine Rede von, Herr Doktor. Ich bin ein gewiegter Kauf 
mann, ich bin ſogar geriſſen. Nein, es handelt ſich um ganz 
was anderes. Bunkel iſt ſchuld daran, ein früherer Kollege 
von mir, der aber — — na, ſagen wir: geſtrauchelt iſt. Dieſer 
Bunkel tauchte nach feiner Entlafjung aus dem Gefängnis —“ 

„Verzeihung!“ unterbrach Or. Nafturtius. „Wie heißt er? 
Bunkel?“ 

„Jawohl — — Auguſt Korbinian Bunkel.“ 

„Aha! Bitte, fahren Sie fort!“ 

„Dieſer Bunkel tauchte alſo nach feiner Entlaffung aus dem 
Gefängnis bei mir auf, gerade als ich zu meinem Gelde ge- 
kommen war, was er erfahren haben mußte. Natürlich wollte 
er ſchnorren. Bunkel iſt ein Lump, und für Lumpen habe ich 
kein Geld. Da wurde er unverſchämt. „Gemeiner Hund!“ 
fagte er. „Du wirft auch noch ins Kittchen kommen.“ 

Das war ein häßliches Erlebnis, Herr Doktor, und in der 
Nacht darauf hatte ich einen gräßlichen Traum. Bunkel hatte 


einen Einbruch verübt, träumte ich, und war ſpäter feſt⸗ 


genommen worden. Ob er einen Komplizen gehabt habe, 
wurde er gefragt. „Jawohl!“ ſagte er. „Den Roderich 
Kapahnke!“ Und darauf wurde ich dann auch verhaftet. Grade, 
als mich drei Schutzleute packten, wachte ich auf. Aber der 
Gedanke, daß Bunkel mich auf ſolche Art in die Tinte bringen 
wollen würde, ließ mich dann nicht wieder los. Wir ſcheint 
das ſo leicht möglich. Bunkel kann ſich in ſeinem Haß gegen 
mich irgendeine teufliſche Beſchuldigung ausdenken. Er kann 
auch Kumpane dazu anſtiften. Vielleicht hat man den Namen 
Roderich Kapahnke bereits in die Mitgliederliſte einer, Räuber 
bande eingetragen. Und wenn die Liſte der Polizei in die 
Hände fällt — — mitgefangen, mitgehangen! Ich mußte mich 


vor dieſem quälenden Gedanken ſchützen, Herr Doktor. Ich 


habe mir geſagt: Wenn du irgend einer Untat verdächtigt 
wirſt, Roderich, dann hilft dir am ſicherſten ein Alibi. And 
ſeitdem bin ich immer um ein Alibi beſorgt. Da — ſehen Sie 
meine Agenda! Über die kürzeſten Zeitabſchnitte gibt fie Aus- 
kunft. Ich habe ſie immer bei mir und auch meinen Paß. 
Wenn ich in der Straßenbahn gefahren bin, muß mir der 
Schaffner das beſtätigen. Wenn ich in einer Gaſtwirtſchaft 
gegeſſen habe, muß der Wirt oder der Kellner ſich einſchreiben. 
Ich bemühe damit Eiſenbahnbeamte, Kinokaſſiererinnen, 
Friſeure, Leute, die Stühle in den Anlagen vermieten uſw. — 
— ja, ſogar jene alten Frauen, denen man 10 Pfennige bezahlt, 
wenn ſie eine beſtimmte Tür aufſchließen. Aber das iſt nicht 
ſo einfach, Herr Doktor. Manchmal habe ich ekelhafte Schere— 
reien. Die Leute halten mich dann gerade für einen Gauner. 
Und was ganz beſonders Peinliches iſt mir geſtern paſſiert. 
Da habe ich mit einer reizenden jungen Dame zu Abend 
geſpeiſt oder, wie ich wohl ſagen darf, ſogar ſoupiert, mit 
einer kleinen Tänzerin — — Lilly heißt ſie. O, es war ein 
entzückender Abend! Als ich ſie dann aber bat, mir dieſen 
Abend in meiner Agenda zu beſtätigen, da hat ſie mir eine 


A 


jo, fol und nun — — —“ 
V te!“ ſagte 

„So, jetzt ſind Sie wieder munter, Herr Kapahe. N Keine 
Or. Naſturtius. „Das iſt ausgezeichnet gegangen würde 


dumme Einbildung wird Sie mehr quälen. aupt vo, ö 
darüber herzlich lachen können, aber ſie wird ver . Mart 
kommen ausgelöſcht ſein. — — Fawohl: hun 


Dante ſehr!“ „ Agende 
Roderich Kapahnke ſteckte feinen Paß ein. Sie An 50 
behielt er noch in der Hand, und ſie war es wohl, Ordnung 
der Frage veranlaßte: „Es iſt alſo wirklich alles in Bi 
Herr Doktor?“ Korbinl 

„Ganz und gar. Fener Kerl heißt alſo Auguſt 
Bunkel, nicht wahr?“ aber 
Roderich Kapahnke rieb ſich die Stirn. „Ja — 55 Hoktol f 
follten mich lieber nicht an den Namen erinnern, Her de 
Er ſtierte auf ſeine Agenda, er ſchlug ſie auf, er 
Ahr. „Am 13. nachmittags 5 Uhr 35, bei Herrn Or. tor. 
Jetzt iſt es 6 Uhr 10. Ich möchte Sie alſo bitten, Here enda 7 
Etwas ſtumpfſinnig hielt er dem Doktor die Age wobe 
Or. Naſturtius wehrte ab. „Halt! Wiſſen Sie vielleich“ 
Auguſt Korbinian Bunkel gebürtig iſt?“ 
„Aus Schierlingsfelde, Herr Doktor.“ 
„Ausgezeichnet!“ Or. Naſturtius nahm die m. 
er gelefen hatte, als Roderich Kapahnke zu ihm e, 
haben wir eine prächtige kleine Nachricht: Ein gewiſſ 4 ef 
Korbinian Bunkel, ſtammend aus Schierlingsfelde et 
vom Schnellgericht zu 10 Jahren Zuchthaus verurtei perubig 
— Sie können alſo die nächſten zehn Fahre ganz 
fein, Herr Kapahnke.“ « ante 400 
Roderich Kapahnke las, und fein Antlitz ergläng, et nie 
ein Schatten der Wehmut flog dann doch darüber, ſurtius 2 
jener Schreibtiſchſchublade ſchaute, in der Or. Naf 
100 Mark verwahrt hatte. 


Statiſtiſches Bemühen. 


1 det 
tung, in er 
Zeitung, gie 
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Der Bürgermeifter von Ulſterbach erhält vom el 1 


ein Schreiben dieſes Inhalts: „Behufs ſtatiſtiſcher Fe rſonen 
wollen Sie ſogleich anher mitteilen, wie viele Ve 4 
Ihrer Gemeinde alljährlich etwa ſterben mögen. 1 9 

Der Bürgermeiſter ſchrieb umgehend zurück: „8 Loiching 
meinde Ulſterbach mag durchaus gar keiner ſterben. — u 
Bürgermeiſter.“ 


be 
Haraufhin ging dem Bürgermeifter abermals ein alle 


amtliches Schreiben zu. Es lautete: „Es iſt umg Alſt — 
zu berichten, wie viele Menſchen in der Gemeinde ng 
unter Umftänden im Fahre ſterben dürften beste . 
könnten.“ end le 
Wiederum ſchrieb der Bürgermeiſter umgeb erhal 0 
„Unter Umſtänden könnten in der Gemeinde Alf 
ſterben. — Loichinger.“ ragen 
Das Bezirksamt ſah ein, daß es mit abſtrakten Feentee 
ans Ziel komme, und packte daher die Sache jetzt richten . 
Es ſchrieb: „Es iſt binnen drei Tagen anher zu be inde Uiſter 
viele Menſchen im vergangenen Jahr in der Geme eg 
bach geſtorben find.“ y i 
Schon gleich am erſten Tag berichtete der er m 
„Im vergangenen Fahr ift in der Gemeinde A indem 
einziger Menſch geſtorben. Dieſer gilt aber nicht, il 
derſelbe nur bloß ein zugereiſter Schneider gewe ſel ein. 
Daraufhin ftellte das Bezirksamt den Briefwech 


n 


ieh Fräulein Grete, das war ein Schuß, was? Haben 
„Abe N, wie der Haſe geflitzt iſt?“ 

. „Dor Sie haben ihn doch gar nicht getroffen!“ 

chen, ag la auch nur die erſte Verwarnung! Sie follen mal 
Mom 5 ihm paſſiert, wenn er es wagt, nochmal zurück⸗ 


* 


„Si Schlechter Rat. 
das zu ügdenken zuviel an ſich ſelbſt! Verſuchen Sie doch, 
„m winden! Vergraben Sie ſich in Ihrer Arbeit!” 
ich bin Likörfabrikant ...“ 


* 


„I Die Waſchfrau. 
zum Vasco von meine Mutter beſtellen: je kann heut' nich' 
Te n kommen; je muß wegen Vatern uff’s. Jericht.“ 
„der ſoll wohl reingewaſchen werden.“ 
* 


de Zeitangabe, 
ten 1 Lehrer ſagte den kleinen Kindern ſeiner Klaſſe, ſie 
dene In nal ſo ſtille ſein, daß man eine Nadel fallen hören 
n: Je die entſtandene Stille hinein rief ein kleines Mäd⸗ 
IM "Vet iſt es Zeit, Herr Lehrer, laß ſie fallen!“ 
Inn 
flu 
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¶ Lachen und Raten B 


Verſagendes Gedächtnis. 
„Mein Mann hat ein fabelhaftes Gedächtnis,“ erzählt 
Frau Pilz der Frau Bockelberg. | 
„Meiner leider nicht,“ klagt dieſe. „Sein Gedächtnis 
wird immer ſchwächer alles vergißt er. Seit acht Tagen 
erinnere ich ihn jeden Morgen daran, daß er mir ein Mode⸗ 
journal mitbringen ſoll, aber immer vergißt er es.“ 
„O, das würde mein Mann natürlich auch vergeſſen.“ 
* 


Tempo, Tempo, Tempo! 

Auf einer Zwiſchenſtation ſteigt eine Frau in den Zug ein 
und beginnt, kaum daß ſie ſich niedergelaſſen hat, in ihrem 
Lokalblatt — „Großhofener Anzeiger“ — zu leſen. Der Herr 
neben ihr lieſt verſtohlen mit. Plötzlich aber lächelt er und 
ſagt zu der Frau: „Sie ſind wohl aus Großhofen?“ — 
„Gewiß,“ beſtätigt die Frau. — „Dann müſſen Sie mir 
ſchon erlauben, daß ich Sie zu der hohen Auffaſſung Ihrer 
Landsleute von Bürgerpflicht aufrichtig beglückwünſche!“ Und 
damit weiſt er auf eine Stelle des Zeitungsblattes hin, und 
an dieſer Stelle iſt zu leſen unter: Familiennachrichten. 

Unſer diesjähriges Kind iſt geſtern angekommen. 

Anton Klinglein und Frau. 
* 
Auffaſſung. 

„Um fünf Uhr wollen Sie ſchon Schluß mit der Arbeit 
machen? Da hört doch alles auf!“ 

„Na alſo! Warum nicht ich?“ 

* 


Bruno Zierblech war nur ein kleiner Angeſtellter, aber 
jetzt iſt er obenauf: morgen wird er die viel, viel ältere, aber 
ſehr bemittelte Witwe heiraten, mit deren Gelde er ein groß⸗ 
artiges Geſchäft anfangen wird. Und dann ſoll die Welt 
ſehen, was Bruno Zierblech kann. 

Der treue Freund warnt in letzter Stunde: „Menſch, 
laß die Olle fahren! Bloß um zu einem Gejchäft zu kommen, 
macht man doch nicht ſolch eine Heirat.“ 

„Grade! Napoleon hat auch nur durch Joſephine Karriere 


A ber er hat ſich ſpäter auch von ihr ſcheiden laſſen.“ 
Bruno Zierblech haut dem Freunde munter auf die 
Schulter. „Na alſo!“ 


ge 
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Oben 
3 Gartenunkraut, 4 Körperteil, 5 
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8, enkbuch, 17 deutſche Univerſttät, 
a Teil der japaniſchen Ketdung. 23 Brennmaterial. 


aat, 4 Ungeziefer, 7 Stern im Orion, 


20 Geck, 
lebemaſſe, 26 deutſcher 


nach unten: 1 norddeutſcher Dichter, 2 biolo⸗ 

l, 5 Stadt in Südtirol, 
gtfaten, 9 Berkwerksgang, 11 Stadt in Holland, 15 
e 18 unaufrichtige 


Die Veränderung. 
Sie dient Dir getreu als Magd 
In Haus, Hof, Garten, wie's 10 3 
Anſtellig, ſtrebt nach Ho em fie, 
Murrt, trittſt Du ſie mit Füßen, nie. 
Sie hat nur einen Fehler ſchwer: 
Hart und unbeugſam iſt ſie ſehr. 


Willſt Du das ändern, gibt es nur 
Ein Mittel grauſamer Natur: 


Du hängſt an einen Strick ſie an, 
Gleich weich und ſchmiegſam wird 
Trogdem verläßt fi 15 , 
rotzdem verläßt ſie Dich ſofort; 
Sie geht zu Schiff und dienet dort. 


Künſtlers Sorgen. 

Ein Maler wollt' ein Bild einſt 
malen, 

Um feine Schulden zu bezahlen. 
Doch fehlt es ihm am Wort. 
Da plötzlich kommt ſein Weib herbei, 
Sieht ſeine leere Sn ing 
Und macht es ihm jofort. 

Feit und Ewigkeit. 
Es erblaßt die dritte Silbe, 
Wenn die beiden erſten nahen, 
Nur das Ganze harrt geduldig, 
Dieſe beiden zu empfahen, 
Still und friedlich. Und es kümmert 
Sich nicht mehr um jene Tage, 
Wo's im harten Landsknecht-Schlage 
e Feindes Haupt zertrüm— 

mert. 


Kann fein. 
Eins iſt nicht Schein, Zwei iſt nicht 
wahr, 
Drei reicht endloſe Lichte dar; 
And was das ganze Wort verſpricht, 
Das iſt vielleicht, vielleicht auch nicht. 


Fürchterlich. 
Stellt's Kopf an Kopf im Saal ſich 


ein, 
So ſtellt'sdauch kopflos bald ſich ein. 
Aud 


Auflöfungen 
aus voriger Nummer. 
Auflöſung des Kreuzwortrütſels. 
1. Abbau, 4. Esra, 7. Raps, 8. 1 
3 10. Siart, 12 cs 4 * 
4 17. En . Bar, 20. Arno, 22. 
Eee 24. Meer, 25. 
e, 


3. Astronomie, 4. Erzgebirge, 5. Ruin, 6. 
Athen, 11. Aden, 13. Elan, 16. Falle, 19, 
Rieſe, 21. Reis, 23. Eſte. 

Die gleiche Endung. 

Zelter, Hammer, erder, Aſter, Beier, 
Iller, Here 37 
Umtehrrätſel. 

Stets. 


Ein verdrehter Reſt. 
Zweifel, elf. 
Homonym. 
Bart. 
— 4 —Aœüwũĩ— 


a 
utwortlicher Schriftleiter: Alfred Loake, Poznan. Druck u. Verlag: Concordia, Sp. Akc., Poznan, Zwierzyniecka 6. 
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Endlich Sühne für 9 
bei Biatorbagy. da pe 
tuſchka. Vor dem ©! er 
Landesgericht 


ja arte Bi 
großer Spannung erntet von ee 
gegen den Eiſenbahnatten te Syloeſc 


Ju og, Janntl! 
torbagy und von Jaber np: ekann 
Matuſchka. Matuſchka we 


bereits vor einigen Jahren in Sſterreich wegen einiger noch glimpflich 
verlaufener Eiſenbahnattentate verurteilt worden und iſt jetzt, obwohl er 
ſeine Strafen noch nicht abgeſeſſen hat, den ungariſchen Gerichten zur 
Aburteilung wegen des Attentats bei Biatorbagy zur Verfügung geſtellt 
worden. Die Anklage lautet auf 22fachen Mord und 14fachen Mordverſuch. 


Oben links: Belgiens Kinderreiche fordern ſoziale Steuern. In 
Brüſſel fand ſoeben eine große Demonftration der kinderreichen Familien 
gegen die neuen belgiſchen Steuern jtatt. Ein Demonſtrationszug ging 
durch die Straßen der Stadt, bei dem die Forderungen der Kinderreichen 
auf Transparenten öffentlich vorgebracht wurden. Es iſt anzunehmen, 


—— 


or? 
ns 
bel un! 
RN % in Heutichland er 
daß die neue ſoziale Steuergeſetzgebung, die in Deutsche Bed | 
die kinderreichen Familien ſchützt, auch auf die belgiſch 


nicht ohne Einfluß geblieben iſt. 4 


Mitte: Hier wurde Schiller geboren. Diesiit das ter 1. K 
chen in Marbach in Württemberg, wo Oeutſchlands Dich nt wel 
boren wurde. Sein Vater war zu diefer Zeit als Leu eren 7 
(Siebenjähriger Krieg), und nach einer Mitteilung der älter des 
herrſchte im Hauſe manche Not und Bedrängnis, ſo * Pr 
Schillers Körper nie recht erſtarken konnte. PTR 

en"! u 


ldenge der ge 

Anten: Gefandfer von Papen bei der Wiener he lenen der Len 

In Wien fand ſoeben eine Gedenkſtunde für die Gefal HAN 5 

öſterreichiſchen Armee, des Bundesheeres und der in oſternahm aul gie 

ruhenden Soldaten fremder Heere jtatt. An dieſer Feier Weil, 

Sondergeſandte des Reiches in Wien, Franz von Papen, ird · 
von Bundes miniſter Major Fey (links) begrüßt 


